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Die EU will Klimaneutralität bis 2050. Unternehmen und ihre Berater 
arbeiten hart an der Umsetzung von EU-Richtlinien und Gesetzen zur 
Nachhaltigkeit, gleichzeitig kämpfen viele mit der Komplexität des Themas 
und dem ehrgeizigen Zeitrahmen.

trockenheit, hitze, Über-
flutung, Waldbrände, 
steigende Meeresspiegel, 

artensterben – die konsequenzen 
des klimawandels sind tiefgrei-
fend und kennen keine länder-
grenzen. „Wir brauchen den 
green Deal als Neuausrichtung 
für Wirtschaft und gesellschaft 
- eine umfassende Veränderung 
ist ein Muss für uns und die 
kommenden generationen“, sagt 
Markus Bürger, generalsekretär 
Österreichischer Rat für Nachhal-
tige entwicklung. 

Mit dem green Deal möchte 
europa der erste klimaneutrale 
kontinent bis 2050 sein, cO2-
Neutralität ist das Ziel und damit 
energiereduktion, Ressourcen-
schonung, kreislaufwirtschaft, 
der erhalt der Biodiversität und 
soziale gerechtigkeit. Das ergeb-
nis: eU-Richtlinien und nationale 
gesetze nehmen für die Zielerrei-
chung immer mehr Unternehmen 
in die pflicht – derzeit mehr als 
2000 allein in Österreich.

„Die Ziele sind ambitioniert“
Das global tätige Verpackungs- 
und papierunternehmen Mondi 
group entwickelt seit 2005 eigene 
Nachhaltigkeitsziele. „Bis 2025 
wird das gesamte Verpackungs- 
und papierproduktportfolio 
recyclebar, wiederverwertbar oder 
kompostierbar sein“, erklärt Sus-
an Brunner, Sustainability positi-
oning Managerin Mondi group. 
Für kunststoffe gilt, dass diese 
ab 2030 uneingeschränkt recyc-
lingfähig oder wiederverwendbar 
sein müssen. eine herausforde-
rung: es gibt noch nicht für alle 
Vorgaben lösungen. „Die Ziele 
und gesetzesvorgaben im Verpa-
ckungsbereich und die corporate 
Sustainability Reporting Directive 
sind ambitioniert. Sie fordern 
bestehende geschäftsmodelle 
heraus“, so Brunner.

Für innovative ressourcen-
schonende lösungen arbei-
tet die Mondi group eng mit 
kund:innen zusammen. So wurde 
mit coca cola hBc Österreich 

eine papierbanderole für 6-er-
packs entwickelt, die die bisherige 
plastikummantelung ersetzt. Neu 
sei auch die recyclbare kunst-
stoffverpackung für Speckproduk-
te von handl tyrol mit Frischhal-
teeffekt und neuem Design: „ein 
Win-Win für alle“. 

Weichenstellung in der 
 Geschäftsführung
im Fokus für viele Unternehmen 
steht die Berichtspflicht laut 
cSRD. es gibt hunderte Regu-
latorien, die sehr komplex sind. 
Der interpretationsspielraum der 
gesetze ist erheblich, es braucht 
know-how und juristische kennt-
nisse von außen. 

„Nachhaltigkeit muss außerdem 
in die Unternehmensstrategie 
integriert werden. Wesentliche 
Weichenstellungen müssen daher 
auf Vorstands- und geschäftsfüh-
rerebene passieren – in Zusam-
menarbeit mit dem controlling 
und den Mitarbeitenden. alle 
müssen an einem Strang ziehen“, 

Der Teufel liegT im DeTail
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sagt Martin Unger, leiter eY 
carbon bei ernst & Young.

Der erste Schritt ist eine We-
sentlichkeitsanalyse. Für jeden 
Bereich im Unternehmen, wie 
Vertrieb, einkauf, Fuhrpark-, 
energiemanagement, braucht es 
kennzahlen. Diese müssen defi-
niert werden, sinnvoll ist es hier 
aktivitäten in Zahlen umzuwan-
deln, die großen impact haben. 
klingt einfach, ist es aber nicht. 
Oft sind Daten noch nicht oder 
unzureichend vorhanden, it- und 
Managementsysteme, einheitliche 
und anerkannte Zertifizierungen 
fehlen. tipp: prioritäten setzen. 

Jeder will etwas anderes
thomas Saliger, Unternehmens-
sprecher XXXlutz, bestätigt: 
„Nachhaltigkeit ist keine Freiwil-
ligkeit mehr, wir müssen alle aktiv 
tun. Wir haben uns mit „XXXl 
for tomorrow“ einen ganzheitli-
chen Weg verordnet, der von der 
Unternehmensleitung ausgehend 
alle Stakeholder und alle prozesse 
mitdenkt. Das ist ein Ongoing-
projekt.“

alle Stakeholder einzubeziehen ist 
relevant, leider sind die interessen 
oft widersprechend. „eigentü-
mer und aktionäre wollen hohe 
gewinne, Mitarbeitende stöhnen 

unter zusätzlichen aufgaben, 
externe Stakeholder wie Banken 
wollen Sicherheit, NgO und Me-
dien klarheit über den cO2-Foot-
print“, bemerkt Martin Unger. 

konsument:innen wünschen sich 
nachhaltige, aber weiterhin preis-
werte produkte. Sie sind überfor-
dert: Welchen anbietern, informa-
tionen, welchen Zertifikaten kann 
man trauen? ist regional wirklich 
besser? „keiner sagt offen, dass 
die glashaustomate aus Öster-
reich im Winter energieintensiver 
ist als die importierte spanische 
tomate“, weiß Unger. 

Manche gesetze auf eU-ebene 
sind nur entwürfe, und es fehlen 
nationale gesetzesvorgaben. 
Unternehmen müssen trotzdem 
vorarbeiten. „leider wird der 
personelle aufwand oft unter-
schätzt, mitunter fehlen finan-
zielle Ressourcen für die Um-
stellung. Die Zeit wird knapp“, 
so Markus Bürger. aber: „Jede 
Veränderung ist eine chance, 
doch es braucht Sensibilisierung 
und viel, viel information und 
kommunikation.“ Unternehmen, 
die sich tiefgreifend verändern 
und echte Nachhaltigkeit leben, 
steigern ihre Wettbewerbsfähig-
keit und sind am arbeitsmarkt 
attraktiver.

Bitte mehr Augenmaß
Der teufel liegt im Detail. „Das 
thema Nachhaltigkeit ist so um-
fangreich, man müsste eine Dip-
lomarbeit daraus machen“, bringt es 
Nicole Berkmann, Unternehmens-
sprecherin von Spar auf den punkt. 

„eine sehr große herausfor-
derung ist für den handel das 
einwegpfandsystem, das ab 2025 
gilt“, sagt Berkmann. es ent-
stehen hohe kosten durch die an-
passung der Systeme, die instal-
lation neuer Rückgabeautomaten 
und Umbauarbeiten. „auch der 
Mehrweggedanke ist uns seit lan-
gem wichtig, wir haben das größte 
Mehrweg-getränkeangebot, aber 
verpflichtende Quoten, wie von 

Wer kAnn Wo Helfen?

Beratungsunternehmen wie Ernst 
& Young, denkstatt, der Öster-
reichische Rat für Nachhaltige 
Entwicklung. Wichtige Informati-
onen stellen zuständige Ministe-
rien, die Industriellenvereinigung, 
die Wirtschaftskammern, Bran-
chenverbände wie Eurocommerce, 
Netzwerke wie ÖGUT oder 
spezialisierte Unternehmen. Auch 
Start-ups und Softwareanbieter 
wie EcoIntense, sustainabill oder 
Ecolytiq bieten Tools.

Markus Bürger, Generalsekretär 
Österreichischer Rat für 
 Nachhaltige Entwicklung: „Es 
braucht noch viel viel mehr 
 Kommunikation und Information.“

Nicole Berkmann, Spar- 
Unternehmenssprecherin: „Wir 
 wollen eine Lieferkettenrichtlinie 
mit  Augenmaß.“

Susan Brunner, Sustainability Po-
sitioning Managerin Mondi Group: 
„Die Gesetzesvorgaben sind ambi-
tioniert.“
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der eU angedacht, sind schwierig 
– wir können kunden nicht zur 
Rückgabe zwingen.“

Nächstes thema: die cSDDD, 
die lieferkettenrichtlinie. eine 

transparente Darstellung der 
gesamten lieferkette für jedes 
produkt vom Rohstoff bis zur 
Verpackung bei zehntausenden 
produkten im Sortiment ist eine 
herausforderung. Spar tut seine 

Meinung kund, macht lobby-
ing, denn noch gibt es nur einen 
gesetzesentwurf: „Die cSDDD 
ist wichtig, aber bitte mit augen-
maß!“ Spar wie auch die indus-
triellenvereinigung wünscht sich 

Begriffe und geSetzliCHe VorgABen im rAHmen deS green deAl der eu für 2050

Nachhaltigkeit
Der Begriff kommt eigentlich aus der Forstwirtschaft, etablierte sich ab den 1970er Jahren. Es geht um die Auswir-
kungen von Unternehmensaktivitäten auf Ressourcen und Umwelt und die Entwicklung ressourcen- und umwelt-
schonender Ziele für die Zukunft.

CSR
Der Begriff Corporate Social Responsibility wurde in den 1950ern in den USA geprägt. Der Begriff meinte damals 
weitgehend freiwillige Aktivitäten von Unternehmen für gesellschaftliche Ziele und Nachhaltigkeitsaspekte.

ESG 
Environmental Social Governance (verantwortungsvolle Unternehmensführung). Diese Bezeichnungen tauchten 
erstmals in einem UN-Bericht 2004 auf. Hierbei ging es um Mindeststandards zu Umweltaspekten, Menschenrech-
ten, Gesundheit und Sicherheit, die der Bewertung von Unternehmen dienten.

SDG
Am 25. September 2015 verabschiedeten 193 Mitgliedsstaaten der Vereinten Nationen die 17 Sustainable Develop-
ment Goals (SDG) für eine Transformation der Welt mit sozialen, ökonomischen und ökologischen Ziele. Die Idee ist 
nicht nur die Umwelt zu schonen und soziale Ziele mitzudenken, sondern auch Armut und Ungleichheit auf der Welt 
zu bekämpfen.

EU-Taxonomie
Die Taxonomie-Verordnung von 2020 war die weltweit erste „grüne Liste“ für nachhaltige Wirtschaftstätigkeiten 
und ist Basis für die CSRD.

CSRD, NFRD und ESRS
Die Corporate Sustainability Reporting Directive (CSRD) ist 2023 in Kraft getreten und ersetzt die Non-Financial 
Reporting Directive (NFRD). Sie verpflichtet große Unternehmen zur Nachhaltigkeitsberichterstattung. In Öster-
reich wird die Zahl der betroffenen Unternehmen von derzeit etwa 200 auf rund 2000 ab dem Geschäftsjahr 2026 
wachsen. Teil der CSRD sind einheitliche EU-Standards, die sogenannten 12 European Sustainability Reporting 
Standards (ESRS) – diese sind umwelt- und ressourcenschonende und soziale und Monitoring-Vorgaben.  
Details: Aktuell sind ab dem Geschäftsjahr 2025 große kapitalmarktorientierte Unternehmen (mit mehr als 500 
Mitarbeiter:innen) bzw. Kreditinstitute, Finanzdienstleister und Versicherungsunternehmen von der Berichtspflicht 
betroffen. Ab 2026 gilt dies für alle großen Kapitalgesellschaften, die zwei der folgenden Kriterien erfüllen: mehr als 
250 Mitarbeitende, einer Bilanzsumme von 25 Millionen Euro, 50 Millionen Euro Umsatz. Ab dem Geschäftsbe-
richt 2026 wird die Berichtspflicht nochmals auf Unternehmen mit niedrigeren Grenzwerten ausgeweitet. 

CSDDD 
Die Europäische Lieferkettenrichtlinie, CSDDD (Corporate Sustainability Due Diligence and Amending Directive), 
zielt darauf ab, dass Unternehmen, die in der EU tätig sind, verantwortungsbewusst Geschäfte machen und Menschen-
rechte und ökologische Standards entlang globaler Wertschöpfungsketten einhalten. Die Endfassung der Richtlinie wird 
für 2024 erwartet, es werden aber bereits jetzt Vorkehrungen von Unternehmen für die Umsetzung getroffen. 
Angedacht ist für die betroffenen großen Unternehmen eine Kopplung an das Pariser Klimaabkommen mit dem Ziel 
einer Begrenzung der Erderwärmung auf 1,5 Grad Celsius oder eine zivilrechtliche Haftung von Unternehmen. 
Hier die auch kritische Position der Industriellenvereinigung: 
https://www.iv.at/-Dokumente-/Publikationen/Positionspapier-Lieferkettengesetz.pdf

https://www.iv.at/-Dokumente-/Publikationen/Positionspapier-Lieferkettengesetz.pdf
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praktikabilität und eine Beschrän-
kung der haftung für nachgela-
gerte Bereiche, heißt Zulieferer. 

Europa: Sieben Prozent der 
weltweiten CO2-Emissionen
Man wird trotzdem entlang der 
Wertschöpfungskette kreativ 
werden müssen. es geht um den 
cO2-Footprint der transportwege 
und Details zum Material- und 
Rohstoffeinkauf. Die sogenannten 
Scope-3-Bereiche in der liefer-
kette, auf die Unternehmen nur 
indirekt einfluss nehmen können, 
machen rund 75 bis 99 prozent 
aller emissionen aus. Deshalb 
liegt hier das größte potential 
für innovationen in der pro-
duktentwicklung und eine neue 
Zusammenarbeit mit Zulieferern 
– oftmals aus ärmeren Regionen 
oder Schwellenländern.

„Die Unternehmen der 
industrieländer haben auch die 
moralische Verpflichtung die 
entwicklungen in Schwellen- und 
entwicklungsländern mitzubeein-
flussen und hier aufzuklären und 
zu investieren. Organisationen 
und initiativen wie die allianz 
für entwicklung und klima in 
Deutschland und Österreich kön-
nen unterstützen“, findet Markus 
Bürger.

Will die Welt den klimawandel in 
griff bekommen, braucht es eine 
globale Zusammenarbeit. europa 
ist für sieben prozent der cO2-
emissionen verantwortlich. Die 
größten emittenten sind china 
(rund ein Drittel) und die USa, 
indien, Russland, Japan, iran mit 
gemeinsam mehr als 60 prozent. 
es folgt Deutschland auf Rang 
sieben mit zwei prozent.

ist Österreich noch klimaschutz-
vorreiter? Wohl nicht mehr. ende 
September machten Fridays For 
Future, glOBal 2000, das kli-
mavolksbegehren und der WWF 
lautstark aufmerksam: „1000 tage 

kein klimaschutzgesetz – das ist 
untragbar“. 

„Mein Optimismus hält sich 
in Grenzen“
„Mein Optimismus hält sich leider 
in grenzen“, gibt Unger zu, „wir 
sind aktuell mit den größten geopo-
litischen Verwerfungen und kriegen 
seit Jahrzehnten konfrontiert. Die 
kommunikation zwischen wichti-
gen ländern steht still. Schwellen-
länder möchten mehr Wohlstand. 
außerdem: Die eU muss attraktiv 
bleiben, aber Regulatorik und Bü-
rokratie erschweren das“.

Und in europa fehlt eine um-
fassende innovationsförderung, 
ein Wettbewerb zwischen unter-
schiedlichen technologien wie in 
den USa. Stattdessen wird ver-

boten: Stichwort atomenergie in 
Deutschland oder Verbrenner-aus 
2035. künstliche intelligenz und 
Nachhaltigkeit sind die themen 
unserer Zeit – ihre Verbindung 
könnte lösungen bereithalten. 

Dazu kommt die weltweite Rezes-
sion. konsument:innen kämpfen 
mit der teuerung, das reduziert die 
akzeptanz für hohe preise, unpo-
puläre Maßnahmen und verringert 
aufgrund sinkender Umsätze den 
Spielraum für Unternehmen.

Die eU ist auf dem richtigen Weg, 
aber es braucht einen starken 
politischen Willen und mutige und 
verantwortungsvolle entscheidun-
gen in der Wirtschaft, sonst müssen 
wir in Zukunft viel tiefgreifendere 
Maßnahmen hinnehmen. •

VerpACkungSVerordnung 2014

Ziel ist es Verpackungen zu vermeiden, wiederverwendbar 
oder recycelbar zu machen und in einen Kreislauf zu überfüh-
ren. Die Vorgaben der EU lauten: 
•	Alle	Kunststoffverpackungen	müssen	ab	2030	wiederverwendet	werden	
können	oder	recyclingfähig	sein.
•	Recyclingquoten	bis	2030:	Gesamt	(70%),	Kunststoffe	(55%	-	derzeit	
25%),	Holz	(30%),	Eisenmetalle	(80%),	Aluminium	(60	%),	Glas	
(75%)	sowie	Papier	und	Pappe	(85%)
•	Für	Kunststoff-Getränkeverpackungen	gelten	strengere	Sammelquoten:	
77	Prozent	bis	2025,	90	Prozent	bis	2029.	Der	Recyclinganteil	in	Plas-
tikgetränkeflaschen	(PET)	muss	bis	2025	auf	25	Prozent	und	bis	2030	
auf	30	Prozent	steigen.	
•	Ab	2024:	Verschlüsse	und	Deckel	aus	Einwegkunststoff	müssen	mit	Ge-
tränkebehältern	verbunden	sein.	
•	Ab	2025	gilt	für	Plastikflaschen	und	Getränkedosen	ein	Einwegpfand.	

Einwegpfand & sonstige Vorgaben
•	Ab	2025	wird	Käufer:innen	von	Einweggetränkeverpackungen	aus	Kunst-
stoff	oder	Metall	mit	einem	Füllvolumen	von	0,1	bis	3,0	Liter	ein	Pfand	in	
der	Höhe	von	€	0,25	je	Verpackung	verrechnet.	Nicht	betroffen	sind	Milch-
getränke	sowie	Getränkekartons.	Die	Umsetzung	ist	für	kleine	und	große	
Händler	verpflichtend,	die	Produkte	werden	mit	Symbolen	gekennzeichnet.	
•	Abgewickelt	wird	das	neue	System	durch	die	neu	gegründete	EWP	
Recycling	Pfand	Österreich,	die	sich	auch	um	Aufbau	von	Logistik	und	
Infrastruktur	kümmert.	
•	Ab	2024	wird	eine	verpflichtende	Mehrwegquote	eingeführt,	auch	gültig	
für	Diskonter,	die	bisher	keine	Mehrweggebinde	in	den	Regalen	hatten.	So	
sollen	höhere	Recyclingquoten	erreicht	werden	sowie	eine	sortenreine	und	
einfachere	Trennung.


